
DERNEBURG. Eisberge erscheinen
als Wolken, Wasserläufe gleichen ge-
schwungenen Frauenhaaren, Flüsse er-
innern an das Geflecht von Adern. Wenn
die Welt so aussieht, hat Volkhard Hofer
aus Klein Himstedt sie fotografiert. Sei-
ne Ausstellung „Das archaische Element
– Wasser in seinen Urformen“ ist im Mai
im Glashaus zu sehen.

Die Fotografien von Volkhard Hofer
haben ein Thema: Wasser. Wasser im
Fluss, erstarrtes Wasser als Eis, spie-
gelndes Wasser als Licht, fallendes Was-
ser als Schleier und Wasser als abstrak-
tes Spiel der Formen und Farben. Volk-
hard Hofer reist um die ganze Welt,
steigt in kleine Boote, schwingt sich
hoch in die Lüfte, klettert in Höhlen

oder harrt stundenlang in einem kleinen
Bach aus, um seine Sicht der Dinge auf
ein Bild zu bannen.

Als ehemaliger Professor für Fotogra-
fie ist sein künstlerischer Anspruch
hoch. Volkhard Hofer ist ein akribischer
Ästhet, ein Fanatiker von Naturschön-
heiten, dem kein Weg zu weit und keine
Anstrengung zu schwer ist, um die voll-
kommene Fotografie zu erschaffen. Sei-
ne Bilder bewegen sich auf einem über-
ragenden technischen und ästhetischen
Niveau, dennoch vermitteln sie vor al-
lem eins: das atemberaubende Staunen
über die gewaltige Vielfalt der Natur. 

Wer staunt, der weiß nicht und wun-
dert sich. Kinder staunen, und Erwach-
sene erklären. Doch wer erklärt, staunt
nicht mehr, sondern sucht einen ver-
nünftigen Grund für ein Gefühl der Rat-
losigkeit. Die Frage nach der Technik sei
erlaubt: Der Fotograf arbeitet mit einer
analogen Mittelformatkamera, längere
Belichtungszeiten verwandeln Wasser
und Licht zu abstrakten Formen. Er ver-
meidet Horizonte, schaut senkrecht von
oben auf die Erde und sucht das flache
Licht der frühen Morgenstunde. 

Die Technik ist die eine Seite, das
Bildergebnis die andere. Hier stehen wir
vor dem großen Rätsel der Natur, das
um vieles größer ist als unser eigener
Horizont. An der Stelle von Erklärung
stehen andachtsvolle Stille und eine tie-
fe Freude über so viel wundersame
Schönheit.

Ein Gletscherfluss fließt wie ein fein-
gliedriges Adergeflecht durch tiefblaue
Dunkelheit. Die Eisberge erscheinen wie
vollkommene Skulpturen in unzähligen
schillernden Blautönen. Eine Welle
bricht sich im Gegenlicht wie funkelnde
Diamanten. Volkhard Hofer malt seine
Fotografien mit Licht und Bewegung.
Bei ihm werden die Lichtspiegelungen
auf dem Wasser zu abstrakten Zeich-
nungen und die Wasserströmungen zu
weichen Frauenhaaren.

Ursprünglich kommt Volkhard Hofer
von der abstrakten, experimentellen Fo-
tografie. Versuche mit Licht, Chemie
und dem Fotofilm verschafften ihm den
Zugang zu noch nie gesehenen Bilder-
welten. Heute gilt der gleiche Blick der
Natur. Es ist wie der Blick in den Mikro-
und den Makrokosmos. Kleinste und
größte Strukturen sind verblüffend
gleich, wie zum Beispiel die Moleküle
und die Planeten. Volkhard Hofers Blick
ins experimentell Abstrakte findet sich
wieder im natürlich Konkreten. 

Aus großer Höhe aufgenommene
Oberflächen der Welt, Flüsse, Gletscher
oder Vegetation verlieren ihre bekannte
Bedeutung und verwandeln sich auf sei-
nen Bildern zu Farborgien und Struk-
turwundern. Für ihn ist die Welt eine
natürliche Grafik und eine wunderbare
Abstraktion. bal

Die Ausstellung bleibt bis zum 31. Mai im Glas-
haus geöffnet.

HILDESHEIM. Der Tanz-Tummel-
platz im Stadttheater ist jedes Jahr wie-
der ein Großevent. In diesem Jahr prä-
sentieren am Sonntag, 10. Mai, ab 14
Uhr Tanz- und Ballettschulen, Tanz-
gruppen aus Sportvereinen, Schulen
und privaten Initiativen aus Stadt und
Landkreis Hildesheim ihr Können. 

Mehr als 500 Mitwirkende bieten dem
Publikum ein abwechslungsreiches,
kunterbuntes und freches Tanzpro-
gramm im Großen Haus des Theaters für
Niedersachsen. Das Kinderprogramm
beginnt um 14 Uhr, das Programm für
Jugendliche und Erwachsene um 17.30
Uhr.

Tänzerinnen und Tänzer zwischen 3
und 70 Jahren zeigen alles, was das
Tanzbein hergibt: das Lymer Dance
Centre, der Tanzkreis Heverhagen, Tanz
Triangel, die Saltazio Schule der Tanz-
künste, die Ars Saltandi Dance & Dra-
ma School, die Ganztagsschule Drispen-
stedt, die Albertus-Magnus-Realschule,
die CJD Musikschule Elze, das Kinder-
ballett des RSV Achtum / SV Einum, der
TuS Grün-Weiß Himmelsthür, Eintracht
Hildesheim, der SV Bavenstedt, der TTG
Hönnersum, der MTV Marienburger Hö-
he, der MTV Harsum, der SV Sorsum,
TuS Holle-Grasdorf, DJK Blau-Weiß
Hildesheim, SV Sorsum, SC Barienrode,
SG Nordstadt, das Tanzstudio Bahia
und die Scottish Flowers des SG Him-
melsthür.

Karten für beide Veranstaltungen gibt
es im HAZ-ServiceCenter sowie telefo-
nisch unter 3 31 64.

Tanz-Tummelplatz mit
über 500 Mitwirkenden

HILDESHEIM. Im Mai wird das zwei-
sprachige Familienmusical „Der Sän-
gerkrieg der Heidehasen – The Song
Contest of the Heather Bunnies“ wieder
aufgenommen.

Prinzessin Schnüffelnäschen findet es
in Obereidorf öde. Doch da vernimmt sie
das Lied eines jungen Rammlers im Hof,
der aber bald darauf unerkannt ver-
schwunden ist. 

Zum Glück findet in ein paar Tagen
der alljährliche Sängerkrieg statt. Sie
stellt sich als Hauptgewinn zur Verfü-
gung. Hoppel Lodengrün, der junge Ha-
se mit der zauberhaften Stimme, be-
wirbt sich auch tatsächlich. Doch er hat
einen Widersacher: Rene Ohrenschmalz.
Und der versucht alles, um Hoppel an
der Teilnahme zu hindern. 

Ob ihm dieses gelingt, erfährt das Pu-
blikum am Sonnabend, 9. Mai, um 18
Uhr, am Sonntag, 10. Mai, um 15 Uhr
und am Dienstag, 12. Mai, um 17 Uhr.
Die Aufführungen von und mit „Theater
R.A.M.“ sind jeweils im Theaterhaus,
Langer Garten 23c.

Karten gibt es an der Tageskasse. Das
Stück eignet sich für Kinder ab acht
Jahren. 

Heidehasen hoppeln
wieder im Theaterhaus

HILDESHEIM. Spirou und Fantasio,
das Reporterduo des Belgiers André
Franquie, sind zurück auf der Hildes-
heimer Live-Hörspielbühne „ecco!“.

Die studentische Veranstaltungsreihe,
eine Kooperation des AStA der Univer-
sität Hildesheim, der Kulturfabrik Lö-
seke und des Kulturbüros Hildesheim
des Studentenwerks Braunschweig, prä-
sentiert am heutigen Mittwoch, 20 Uhr,
im Buffo der Kulturfabrik die „Aalrau-
nen-Laienspielgruppe Itzum“ mit „Spi-
rou und Fantasio in: Der Zauberer von
Rummelsdorf“.

Eigentlich wollten Spirou und Fanta-
sio nur eine gemütliche Radtour ma-
chen, prompt stolpern sie in ein neues
Abenteuer. In Rummelsdorf treibt ein
Zauberer sein Unwesen, die Natur spielt
verrückt, und eines Morgens ist sogar
Fantasio verschwunden. Auf die Bühne
gebracht werden die Dialoge von Martin
Renner, Lucas Humann, Philipp Hoff-
mann, Manuel Nedde, Fabian Schütze
und Ellen Moritz.

Live-Hörspiel mit Spirou
und Fantasio bei ecco

HILDESHEIM. Hans-Herbert Wint-
gens liest am morgigen Donnerstag, 7.
Mai, beim ökumenischen Frauenfrüh-
stück in Marienrode-Neuhof Balladen
aus unterschiedlichen Zeiten. 

Außerdem führt er in Entstehung und
Entwicklung der Balladenform ein, die
Goethe als „literarisches Urei“ bezeich-
net hat.

Die Lesung im katholischen Pfarr-
heim in der Klingenbergstraße beginnt
um 9 Uhr. Gäste sind willkommen.

Hans-Herbert Wintgens
liest Balladen

HILDESHEIM. Die Stiftung Univer-
sität Hildesheim (Institut für Musik und
Musikwissenschaft) und die Universität
Kabul („Faculty of Fine Arts“) möchten
Partner werden. 

Nach ersten Kontakten in Kabul im
Oktober 2008 ist eine zehnköpfige Dele-
gation der Universität Kabul bis zum 10.
Mai Gast in Hildesheim.

Am morgigen Donnerstag, 7. Mai,
werden die Gäste sich und ihre Kultur
der Hildesheimer Universität und der
Öffentlichkeit in einem Vortrag von dem
Chorleiter und Exil-Afghanen Babrak
Wassa und einem Konzert mit traditio-
neller afghanischer Musik um 19.30 Uhr
im Musiksaal der Universität vorstellen.
Es musizieren drei Studierende der Uni-
versität mit ihrem Lehrer auf traditio-
nellen afghanischen Instrumenten.

Konzert mit 
afghanischer Musik

HILDESHEIM. Das bekannteste Mit-
glied der Gruppe „Stier“ ist Hans-Mar-
tin Stier. Viele kennen den Schauspieler
als Kommissar Reuter aus TV-Serien
wie „Ein Fall für zwei“ oder als den Da-
ckelclub-Präsidenten Göbel aus der Co-
medy-Serie „Hausmeister Krause“.
Aber er spielt auch im  Kinofilm „Der
Himmel über Berlin“ von Wim Wenders
mit. Mit Charlie Steinberg, dem Ent-
wickler der Musiksoftware „Cubase“,
will die fünfköpfige Band nun etwas in
der Musikindustrie bewegen. Mit Musik,
die man nicht von jemandem erwartet,
der 1950 geboren ist, mit hartem, urge-
waltigem Rock. HAZ-Mitarbeiter An-
dreas Kreichelt sprach mit dem Schau-
spieler über Klosteraufenthalte, gefühl-
tes Alter und über die Musik.

HAZ: „Stier“ nennt sich „die älteste
Newcomerband Deutschlands“. Die Su-
che nach einer Lücke im Musikgeschäft?
Hans-Martin Stier: Das ist keine Über-
legung einer PR-Firma, sondern eine
Tatsache. Wir sind zusammen ein Vier-
teljahrhundert alt und machen harte
Rockmusik für Jung und Alt. Obwohl
wir älter sind als die durchschnittliche
Rockband, bringen wir Konzerte, die to-
tal abgehen. Vielleicht sogar noch besser
– weil wir Erfahrung haben.

Wenn Schauspieler in Ihrem Alter 
beginnen, Musik zu machen, ist das oft

Jazz oder Blues. Fühlen Sie sich dafür zu
jung? 
Viele meiner Schauspielerkollegen ha-
ben versucht, ihre Popularität auf Musik
zu übertragen. Die meisten sind damit
baden gegangen. Vielleicht, weil sie sich
dem Geschmack ihres Zielpublikums
anpassen wollten. Ich aber komme ur-
sprünglich von der Musik. Als Student
habe ich 1974 damit angefangen. Erst
acht Jahre später ging das dann mit der
Schauspielerei los. Jetzt mache ich da
weiter, wo ich aufgehört hatte. Ich bin
59, fühle mich aber wie 30. Am Gefühl
von damals hat sich nichts geändert. 

Ergänzen sich die Fähigkeiten eines
Schauspielers mit denen eines Sängers? 
Das Markenzeichen meiner alten Band,
„Törner Stier Crew“, war die absolut
chaotische Bühnenshow, die jeden
Abend neu improvisiert wurde. Immer
mit dem Motto „nach vorne“ und „auf
die Zwölf“. Es ging um die pure Lust,
einfach alle angestauten Aggressionen
wie ein Vulkan herauszulassen. So ma-
chen wir das heute auch. Beim Schau-
spiel bin ich eher zurückhaltend. Da
kann ich nicht so herumhampeln. Aber
einen Zusammenhang gibt es doch. Ich
habe durch meine Arbeit als Schauspie-
ler mehr Disziplin bei den Konzerten als
früher.

Sie haben sich vor kurzem in ein 

belgisches Kloster einschließen lassen. 
Das war ein buddhistisches Zentrum.
Wir durften nicht sprechen. Es gab nur
vegetarisches Essen. Morgens mussten
wir um vier Uhr aufstehen. Dann haben
wir zehn Stunden täglich meditiert. Ich
bin in dieser Zeit manchmal extrem tief
runter gekommen. Es kommt einem so
vor, als ob die Zeit stehen bleibt. Nach
innen wird der Raum immer größer. Das
habe ich ein paar Mal geschafft. Wenn
man sich darauf einlässt, kann man sehr
viel Energie daraus ziehen. 

Die Band „Stier“ nannte sich vorher noch
„Kahle Mönche“. Ist der Namenswechsel
nun Zeichen einer abgeschlossenen
Findungsphase?
Ich hatte schon immer Bezug zu Zen –
ganz unabhängig von meinem Aufent-
halt im Kloster. Ich habe eine Glatze.
Ich dachte, „Kahle Mönche“, das wäre
ein geiler Name für eine Band. Wir ha-
ben vor drei Jahren mit Mitgliedern aus
der „Törner Stier Crew“ wieder ange-
fangen, unter diesem Namen Musik zu
machen. Wir spielten die ersten Konzer-

te, unter anderem sogar vor Joe Cocker.
Das lief gut. Aber die Leute fragten im-
mer: „Wo habt ihr denn eure Kutten?
Warum bindet ihr nicht gregorianische
Gesänge in eure Musik ein?“ Der Name
hatte einfach zu viele Erwartungen ge-
weckt. Deswegen nennen wir uns seit
Anfang 2009 „Stier“. Was meiner Mei-
nung nach auch die Musik gut be-
schreibt. 

Tanzen vergleicht „Stier“ mit einer
Kampfsituation. Wie ist das zu
verstehen?
Harte Rockmusik fordert Energie, die
raus will. Beim Tanz soll jeder aus sich
herauskommen, soll sich austoben und
frei machen. So verstehen wir das jeden-
falls.

Was ist für „Stier“ ein rotes Tuch?
Die Leute in der Musikindustrie, die sa-
gen, wir seien zu alt für das, was wir
machen. Solche, die ihre Nase immer
nur dahin ausrichten, was gerade ange-
sagt ist. Die sollten mal aus ihrem Büro
rausgehen und zu einem unserer Kon-
zerte kommen. Danach würden sie si-
cher anders denken.

Live ist „Stier“ am morgigen Donnerstag, 7.
Mai, in der Kulturfabrik Löseke zu Gast. Be-
ginn ist um 21 Uhr. Der Eintritt kostet 7 Euro
an der Abendkasse. 

Tanzen als Kampf
HAZ-Interview mit Schauspieler aus „Hausmeister Krause“: Als „Stier“ sorgt er mit Band für Bewegung / Morgen in der Kulturfabrik

Die neue Produktion der Laienspielgruppe führt in eine jüdische Schneiderei in Paris kurz nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs. Fotos: Hartmann

VON ANDREAS BODE

H
ILDESHEIM.  Der Titel „Die
Schneiderei“ – so heißt die neue
Produktion der Laienspielgrup-

pe, Premiere ist am kommenden Freitag
im theo des Stadttheaters – sei bewusst
schlicht gehalten und solle nicht zu viel
verraten, sagt Friederike Reitz, die die
13-köpfige Gruppe seit sechs Jahren lei-
tet. Doch was die Zuschauer erwarte, sei
wunderschön, poetisch, und es „berührt,
wie das Thema behandelt“ wird.

Grundlage der Produktion sind Ro-
bert Boberts Roman „Was gibt’s Neues
vom Krieg?“ und das Drama „Das Ate-
lier“ von Jean Claude Grumberg. Und so
führt das Stück der Laienspielgruppe
denn in eine jüdische Schneiderei in Pa-
ris zur Zeit kurz nach dem Ende des
Zweiten Weltkriegs. Die scheinbare
Normalität, der Versuch der Menschen,
ein neues Leben zu beginnen, sind das
eine, die Grauen der jüngsten Vergan-
genheit, die nicht ausgeblendet werden

können, das andere. Diese Vergangen-
heit, sagt Reitz, sei der Verlust von ge-
liebten Menschen, Kindern, Ehemän-
nern, Frauen, ein Verlust, „der gewalt-
sam herbeigeführt wurde“. Das „war ei-
ne Massenerfahrung, es sind Millionen
umgekommen“. Warum hält sie es für
notwendig, ein Stück mit dieser Thema-
tik aufzuführen? Reitz’ Antwort ist prä-
zise: „Weil ich glaube, dass dieses The-
ma bis heute gilt.“

Um „in die Rolle einzusteigen“, wie
Reitz es nennt, habe jedes Mitglied der
Laienspielgruppe ein Tagebuch für den
jeweils eigenen Part geschrieben, und
zwar Tagebuch aus der Zeit vor und
nach dem Krieg.  Nebenbei: Das Schlüp-
fen in eine Rolle ist nach Reitz’ Ein-
schätzung einer der Gründe für das Mit-
tun in der Laienspielgruppe, für andere
sei es ein Ausgleich zum Beruf. Sie sel-
ber, eine gelernte Theaterpädagogin, ar-
beitet als Köchin in einer Kindertages-
stätte, ihr Mann Ralf  Kohrs ist Segel-
macher – und diese Spanne deckt bereits
die Vielzahl der Berufe ab, die in der
Laienspielgruppe anzutreffen sind. Wo-
bei die Leiterin schon darauf achtet,
dass etwa eine Sekretärin auf der Bühne
nicht ausgerechnet eine Sekretärin dar-
stellt, „sondern was ganz anderes“:
„Das  finde ich so spannend.“

Und das gebe den Mitgliedern die
Möglichkeit, das schauspielerische Kön-
nen weiterzuentwickeln. Mit der Folge,
mehr Vertrauen zu sich selber zu gewin-

nen. Das treffe auch auf sie selber zu,
verrät Reitz, denn: „Ich bin nie sicher.“
Aber durch das Schauspielern und Re-
gieführen: „Man traut sich mehr.“

Ein anderes Prinzip ihrer Arbeit: „Ich
glaube, dass die Form, auch die künstle-
rische Form, die man in unseren Stü-
cken findet, durchaus berührend ist,
Freiraum für eigene Gedanken und Fan-
tasie lässt. Man hat immer die Chance,
sich eigene Gedanken zu machen.“ Und
das trifft im glücklichen Fall auf beide
Seiten zu: auf  die Laiendarsteller wie
auf die Zuschauer.

Die Premiere der Produktion „Die Schneide-
rei“ der Laienspielgruppe am Freitag, 8. Mai,
im theo  des Stadttheaters ist ausverkauft.
Weitere Vorstellungen sind am Sonnabend, 9.,
und Montag, 11. Mai, im theo sowie am Frei-
tag, 15. Mai, im Dinner Theatre in der frühe-
ren Landesbühne in Hannover. Beginn ist je-
weils um 20 Uhr. Karten gibt es im HAZ-Ser-
vicecenter in der Rathausstraße sowie telefo-
nisch im Theater unter der Nummer 3 31 64.

Vom Schein der Normalität
Laienspielgruppe erarbeitet „Die Schneiderei“ nach Bobert und Grumberg / Premiere Freitag im Stadttheater

Friederike Reitz
will das Stück
aufführen, weil
„dieses Thema
bis heute gilt“.

Hans-Martin Stier tritt mit seiner Band morgen in der Kufa auf – ohne Hausmeister.

Volkhard Hofer vor einem seiner Bilder im Glashaus. Foto: Ganzkow

Wasser wird zu Frauenhaar
Hoher künstlerischer Anspruch: Volkhard Hofer zeigt Landschaftsfotografie im Glashaus Derneburg

Kulturnotizen

„ J e t z t  s i n g t  z u s a m m e n ,
was zusammengehört, lautet der Titel ei-
nes länderübergreifenden Projekts im
Zeichen der vor 20 Jahren vollendeten
deutschen Einheit zur Förderung des ge-
meinschaftlichen Singens im Chor. Ver-
anstalter sind der Chorverband Nieder-
sachsen-Bremen und der Thüringer Sän-
gerbund unter der künstlerischen Lei-
tung von Prof. André Schmidt (Weimar).
Das Projekt wendet sich an 17- bis 70-
Jährige mit und ohne Chorerfahrung.
Ziel sind Aufführungen deutschsprachi-
ger Chormusik aus drei Jahrhunderten
mit Band- und Orchesterbegleitung am
5. Juni 2010 in Hameln und am 19. Juni
2010 in Thüringen. Das Projekt wird in
regionalen Chorprojekten vorbereitet,
im Raum Hannover/Hildesheim unter
der Leitung von Claudia Fulda. Anmel-
dungen mit Name, Stimmlage, An-
schrift, Telefonnummer und E-Mail-
Adresse sind möglich bei der Geschäfts-
stelle des Chorverbandes Niedersach-
sen-Bremen, Postfach 10 65 20, 28065
Bremen, Telefonnummer 04 21 / 32 36 99
Faxnummer 04 21 / 32 05 56, E-Mail in-
fo@cvnb.de, Online-Anmeldung unter
www.cvnb.de.

A l s  V o r g e s c h m a c k auf das
„transeuropa“-Festival zeigt das Team
in Zusammenarbeit mit dem Hoki Kurz-
filme aus den Gastländern. Am heutigen
Mittwoch, 6. Mai, ist im Audimax der
Uni auf der Marienburger Höhe „Run,
rabbit run!“ aus Serbien und am 15. Mai
der Kurzfilm „Doorbell“ zu sehen. Be-
ginn ist jeweils um 20 Uhr. 

I m  P h i l o s o p h i s c h e n Kollo-
quium spricht die Osnabrücker Psycho-
login Prof. Dr. Heidi Keller am morgigen
Donnerstag, 7. Mai, 18 Uhr, im Hörsaal
2 der Universität über das Thema „Ent-

wicklung. Kulturspezifische Lösung
universeller Entwicklungsaufgaben“.

D e r  K u l t u r s t a m m t i s c h des
Kulturkreises Gronau trifft sich am
morgigen Donnerstag, 7. Mai, um 20 Uhr
im Atelier Angela Cremer in Rheden,
Hauptstraße 9. Gäste sind willkommen.
Es sollen die Veranstaltungen des zwei-
ten Halbjahres vorgestellt werden, da-
runter „Kunstwandeln“  in Rheden und
Wallenstedt am ersten Augustwochen-
ende.

HILDESHEIM. Die Nachtbar am
Freitag, 8. Mai, 23 Uhr, im F1 des Stadt-
theaters steht bereits im Zeichen des
Transeuropa-Festivals, das vom 14. bis
20. Mai in Hildesheim stattfindet.

Bei Transeuropa, so die Annahme der
Nachtbar-Macher, handele es sich um
einen Staat – mit Hildesheim als Haupt-
stadt. Um die Orientierung im „fremden
Land“ zu erleichtern, werden Tänze und
Gesänge, Speisen und Sitten der trans-
europäischen Kultur vorgestellt.

Damit das nicht nur graue Landes-
kunde bleibt, bietet die Party im An-
schluss  Gelegenheit, transeuropäisch zu
feiern.

Nachtbar: Hildesheim
wird zur Hauptstadt

HILDESHEIM. Als zweites Stück der
Theaterhaus-Reihe „Schillerschredder“
steht am Freitag, 8. Mai, „Räubern“ auf
dem Programm im Theaterhaus. 

Was war zuerst da – die Bewegung
oder der Gedanke? Der zweite Schiller-
schredder befasst sich mit dem, was den
Dramentext der Räuber umgibt: der Re-
gieanweisung. Karl und Franz Mohr
werden aus Sicht der Handlungsanlei-
tungen gezeigt. Der eine ganz Geist, der
andere ganz Körper – oder scheint es nur
so? Was bleibt vom Drama, wenn man
den gesprochenen Text entfernt?

Die Spieler rauben Schillers Regiean-
weisungen und übersetzen sie in Tanz.
Von und mit Lisa Großmann, Maren Be-
cker, Dennis Kopp, Andrea Nolden.

Beginn ist um 20.30 Uhr im Theater-
haus im Langen Garten. 

Karten kosten 7, ermäßigt 4 Euro. Re-
servierungen sind telefonisch unter 0176
/ 64 16 21 33 möglich.

„Räubern“ in der Reihe
„Schillerschredder“
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